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Wı chende Organisation. Durch unsere Bemühun-
us CM könnten WIr gewiß die SOgCNANNTLE «Diako-

nıe der Kıirche» ausbauen und erweıtern: Keıne
Ar  n Gemeinde, ın der CS nıcht mindestens eın Alten-

heim oder eıne Sonderschule oder eıne Drogen-
beratungsstelle yabe. Dagegen 1sSt nıchts eINZU-
wenden. Nur «diakonische Kırche» 1StE anderes; nämli:ch nıcht eiıne Kırche, die eine
wohlorganisierte Diıakonie «hat» (Dıiakonie ware
damıt eın Sektor der Kırche), sondern eıne Kır-
che, deren Grund-Struktur-Element die Diako-
nıe bıldet, eine Kırche also, die 1ın allem Reden,AL Tun und Organısıeren prinzıpiell diakonisch
<ist» (Dıakonie 1St ann eıne oder Sar die

Ulrich Bach wesentliche Dımension der Kırche). Wır haben
\

manches erreicht: Da WIr Zu Beispiel ın allen
«Aber autf Deın Wort P —- deutsch-sprachigen Gemeinden den gleichen Va-

terunser- Lext sprechen. Wır bönnten manchesPlädoyer für eıne diakonische erreichen: Da WIr «sıngende Kırche» werden;
Kırche etwa dadurch, daflß 1ın jeder Gemeinde eın Kantor

eingestellt wiırd, da{fi CC keinen Gottesdienst und
keine kirchliche Unterrichts-Stunde ohne Lied
oibt Anderes aber können WIr bıs ZJüngsten
Tag nıcht erreichen: Da{ß WIr eıne Kırche der(  En  HE  Da  A  2  S  Ua  S  jei}  R  i  La  w  &;  e  A  LE  F  chénde Organiéati_on. Durch unsere Bemühun-  Ausblıc  S  gen könnten wir gewiß die sogenannte «Diako-  nie der Kirche» ausbauen und erweitern: Keine  S  %  Gemeinde, in der es nicht mindestens ein Alten-  heim oder eine Sonderschule oder eine Drogen-  f  beratungsstelle gäbe. Dagegen ist nichts einzu-  wenden. Nur: ‚«diakonische Kirche» ist etwas  fp  D  anderes; nämlich nicht eine Kirche, die eine  wohlorganisierte Diakonie «hat» (Diakonie wäre  damit ein Sektor der Kirche), sondern eine Kir-  che, deren Grund-Struktur-Element die Diako-  nie bildet, eine Kirche also, die in allem Reden,  i  Tun und Organisieren prinzipiell diakonisch  «ist» (Diakonie ist dann eine — oder gar die  Ulrich Bach  wesentliche — Dimension der Kirche). Wir haben  “  manches erreicht: Daß wir zum Beispiel in allen  «Aber auf Dein Wort!»  deutsch-sprachigen Gemeinden den gleichen Va-  terunser-Text sprechen. Wir könnten manches  Plädoyer für eine diakonische  erreichen: Daß wir «singende Kirche» werden;  Kirche  etwa dadurch, daß in jeder Gemeinde ein Kantor  eingestellt wird, daß es keinen Gottesdienst und  keine kirchliche Unterrichts-Stunde ohne Lied  gibt. Anderes aber können wir bis zum Jüngsten  Tag nicht erreichen: Daß wir eine Kirche der  Heiligen werden, in der es keine Sünde mehr gibt  und auch keine Spuren von Unglaube und Zwei-  Wie soll ich für etwas plädieren, was es noch nie  fel; ebensowenig können wir erreichen, daß wir  gab? Mit einem Plädoyer für ein Wolkenkuk-  eine diakonische Kirche werden, in der es nichts  kucksheim wäre niemandem gedient. Im Gegen-  Undiakonisches mehr gibt.  teil: Es könnte denjenigen zur Resignation ver-  Nocht einmal: Wovon reden wir, wenn wir  anlassen, der darum bemüht ist, in seiner kon-  von der diakonischen Kirche reden? Es kann  R  kreten Gemeinde wenigstens ein bißchen von  jetzt nicht darum gehen, eine Definition zu  S  6  dem erstehen zu lassen, was man «diakonisches  liefern: Ein paar Grundbestandteile aber lassen  S  Klima» nennen mag; er könnte entmutigt wer-  sich nennen:  den: Wenn das «diakonische Kirche» heißt —  a) Diakonische Kirche wäre eine «Kirche der  nein, das schaffe ich nie! Die Tragikomödie wäre  Geringsten». So wichtig es ist, daß wir uns den  komplett: durch mein «Plädoyer für eine diako-  Notleidenden zuwenden, grundlegend wichtig  nische Kirche» würde verhindert, daß hier und  ist zu akzeptieren, daß Jesus seiner Jüngerschar  da mutige Schritte auf dem Weg zu einer diakoni-  die Rolle der Geringsten zuweist: Er nennt sie  schen Kirche getan werden; noch deutlicher:  seine geringsten Brüder (Mt 25,31/ff)'!; er fordert  Mein «Plädoyer für eine diakonische Kirche»  sie auf, alles Herrschen (wie es in der Welt üblich  würde diakonische Lebens-Keime ersticken. Das  ıst) dranzugeben; stattdesen soll ein Christ «aller  heißt aber: Wenn ein «Plädoyer für eine diakoni-  Knecht» sein (Mk 10,44). Die Fußwaschung (Joh  sche Kirche» nicht das Gegenteil des Angestreb-  13,44 ff) sollte nicht ein einmaliger Akt, sondern  ten erreichen will, müssen wir ernster als die  V  ein «Beispiel» sein (Vers 15): Die Art, in der Jesus  «diakonische Kirche» selbst alles das nehmen,  da mit seinen Jüngern umging, soll die Art sein,  was es unter uns an Schritten gibt in Richtung auf  in der wir miteinander umgehen.  b  eine diakonische Kirche.  b) Diakonische Kirche wäre eine Kirche des  Denn wovon reden wir, wenn wir von der  ersten Gebotes: Wir sollen Gott über alle Dinge  diakonischen Kirche reden? Schneller ist zu sa-  fürchten, lieben und ihm vertrauen (M. Luther in  gen, wovon wir nicht reden. Wir reden nicht von  seinem Kleinen Katechismus). Zur Kenntnis zu  einer Kirche, die zur «diakonischen Kirche»  nehmen sind von hier aus unsere gottlosen Bin-  würde durch intensive Anstrengung und enspre-  dungen: Wir sind oft nicht «Knechte» unserer  330Heılıgen werden, ın der keıine Sünde mehr A1bt
un auch keine Spuren VO Unglaube und WEe1-

Wıe soll ich für plädıeren, W as 6S noch nN1ıe fel; ebensowenig können WIr erreichen, da{fß WIr
gab? Mıt einem Plädoyer für eın Wolkenkuk- eiıne diakonische Kırche werden, ın der CS nıchtskucksheim ware nıemandem gedient. Im Gegen- Undiakonisches mehr oIbt.teıl: Es könnte denjenigen N Res1ignatiıon VeOeI- Nocht eiınmal: Wovon reden WIr, Wenn WIr
anlassen, der darum bemüht SE in seiner kon- VO der diakonischen Kırche reden? Es annkreten Gemeıinde wenı1gstens eın ıßchen VO  3 jetzt nıcht darum gehen, eıne Detinıition
dem erstehen lassen, W3as INan «diakonisches jetern: Eın Paar Grundbestandteile aber lassenKlima» nNENNenN INaR; CI könnte entmutigt WCCI- sıch MENNEN“
den Wenn das «dıakonische Kırche» heißt a) Diakonische Kırche ware eıne «Kırche der
neın, das schaffe iıch nıe! Dıie Tragıkomödie ware Geringsten». So wiıchtig CS ist, da{ß WIr unls denkomplett: durch meın «Plädoyer tfür eıne diako- Notleidenden zuwenden, grundlegend wichtignısche Kırche» wurde verhindert, da{fß hıer und 1St akzeptieren, daß Jesus seıner Jüngerscharda mutige Schritte autf dem Weg einer diakoni- die Rolle der Geringsten zuwelst: Er S1Ee
schen Kırche werden: noch deutlicher: seıne geringsten Brüder (Mt 25,31 E GT ordert
Meın «Plädoyer für eıne diakonische Kırche» S1e auf, alles Herrschen (wıe CS in der Welt üblich
wuürde diakonische Lebens-Keime ersticken. Das 1St) dranzugeben; stattdesen soll eın Christ «aller
heißt aber Wenn eın «Plädoyer tür eıne diakoni- Knecht» se1ınk9i Dıie Fußwaschung (Johsche Kırche» nıcht das Gegenteıl des Angestreb- 13,44 {f) sollte nıcht eın einmalıger k: sondern
BeN erreichen wiıll, mussen WIr EIMNSIier als dieY eın «l_36ispiel» seın (Vers 15 Dıie Art,; 1n der Jesus«diakonische Kırche» selbst alles das nehmen, da MIt se_1nen_ Jüngern umgıng, soll die Art se1ın,
W as 6S uns Schritten o1bt ın Rıchtung auf in der WIT mıteinander umgehen.

>3 eıne diakonische Kırche. b) Diakonische Kırche ware eıne Kırche des
Denn reden WITF, WECNN WIr VO  S der ersten Gebotes: Wır sollen (sott über alle Dıngediakonischen Kırche reden? Schneller 1St fürchten, lıeben und ıhm Luther In

oCN, WIr nıcht reden. Wır reden nıcht VO  — seinem Kleinen Katechismus). Zur Kenntnıs
einer Kırche, die Z «dıakonischen Kırche» nehmen sınd VO hıer 4AaUusSs uUuNnserTre gottlosen Bın-
wurde durch intensive Anstrengung und ENSDrE- dungen: Wır sınd oft nıcht «Knechte» unserer
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«ABER AUF DEIN WORT!» PLÄDOYER FÜ INE DIA  HE KK E

Mitmenschen (S sondern Sklaven irgendwel- aber absolut keıine besonderen Ansprüche gCHC-
cher Normen und Ideale« «Hauptsache gesund», ben: Jeder 1st seınem Ort wichtig, wichtig,
haben WIr schon alle oder ahnlich DESART und W1€e dıe anderen ıhrem Ort 1 )as heißt sotort
yedacht, auch wenn WIr nıcht ımmer konse- zweiıerle1: Wır sınd nıcht tür uns selber da,

sondern tür das Ganze (hıer werden WIr gefor-sınd W1€e der Junge Mann, der MI1ır VOTI über
3() Jahren (ich WAar Student un safß selit dert; das tut uns Zzutl WIr werden wichtig
anderthalb Jahren 1M Rollstuhl): An Ihrer Stelle INCN, WIr sind nöt1g tür andere); und anderer-

se1its: Wır sınd nıcht aut uns selbst gestellt, diehätte iıch schon längst Schlufß gemacht. Und 65

o1bt noch andere «Hauptsachen» erstier und anderen sınd nöt1g für unls (das hören WIr wenl-
zweıter Ordnung (Leistung, intakte Familie, Bıl- CI SCIN,; denn «Selbständigkeit» 1st der Name

e1nes weıteren Goötzen, der unls in seınen Klauendung, Vermögen, Nicht-Vorbestraft-Sein...),
die uns daran hindern, (Gott «uber alle Dınge» hält). Paulus behauptet, der Satz: «ich bedarf
heben. «Meıne Gnade 1St für dıch», bekam deın nıcht» Kor }  9 se1l eın gottloser Satz,
Paulus hören (2 Kor 1229) Oftt scheıint s$1e unls der dem «Leıib Christi» völlıg unangeM«ECSSCH ISt

ıbt CS unl Christen-Menschen nıchtnıcht semin. Wır wollen Gnade un
Erfolg, Gnade un Angesehen-sein-bei-den- eiınen ftromm scheinenden, aber gänzlıch unbiıbli-
Leuten, Gnade und nıchtbehinderte Kinder: WIr schen Elite-Wahn, der unNs einhustet, WIr müuüßlten
wollen SOSaI, da{ß (sottes Gnade gerade darın ımmer «1MM Dienst» se1ın, jede Pause (auch jeder
besteht, unls Erfolg, Ansehen un! anderes «Sabbat»), jedes « Da_s—kann—ich-nich@ und alles
schenken. (Solches Denken gefährdet die FEinheıt «Kannst-du-mir-da-mal-helfen?» widerspreche
der Kırche: denn wırd jeder, der wenıger angeblich dem Auftrag, mıt dem Jesus unNns be-
Erfolg hat oder dessen ınd behindert ist;, ein traute? Warum sträuben WIr uns dagegen: Jeder
Mensch, der offenkundıg wenıger der 1St Teıl des Leıibes, 8 mu{l nıcht alles allein

können das 1st uUuNseI«c Bestimmung?Gnade (sottes steht.) ((ICh» wıll der Herr seın,
und Gott soll sıch endlich danach richten. «Der C) Diakonische Kırche ware eıne Kırche, in
Mensch ann von Natur AUS nıcht wollen, daß der die Unterschiede zwıischen uns nıcht VeEI-

(50ött Gott ist; E moöchte vielmehr, dafß (sott tuscht werden, aber ıhnen wırd jede trennende
und Gott nıcht Gott 1St» (Martın Luther, S17 Funktion verwehrt: «Hier 1st nıcht Jude och
Disput dıe scholastische Theologıe, These Grieche, 1er 1St nıcht Knecht noch Freıer, Ter
7 Da lıegt die Wurzel dafür, dafß WIr uns 1St nıcht Mann noch Weıb: enn ıhr se1d allzumal
auch mıt theologischem Vokabular einteılen in einer in Christus Jesus» (Gal 3,28) Natürlich
Menschen höherer und geringerer Qualität. o1bt c uns «Juden und Griechen» Ja

Theologisches Nachdenken in Rıchtung «dia- und?, WI1r gehörenC: Natürlich o1Dt
uns Frauen und Maänner Ja und?, WIrkonısche Kirche» mu{fß sıch daher eindeut1g als

Befreiungs-Theologıe verstehen: Die unl allen gehören Natürlich x1bt c5 uns

immer LICUH wichtigen Alternatıven gesund / Behinderte und Nichtbehinderte Ja und?, WIr
gehören zusammen“‘. Uns aber ist oft geradekrank, gefangen /Treı, westlich / östlıch, behin-

dert / nıchtbehindert, dynamiıscher End-Vierz1- wichtig, nıcht mıt «denen da» ZUsSAaMMENZUZC-
SCcI verwiırrter Greıis (und W asS ımmer hıer aufzu- hören.

In uUuNseremImn Volmarsteiner Berufs-Bildungs-lısten ware) sınd demaskıeren als versklavende
werk erzählte eın recht leicht behinderter Ju(GOötzen. Je nachdem, autf welcher Seıite WIr uns

befinden, sınd diese Alternatıven uns OSt- gendlicher, W1€e s1e mıt einer ruppe von Behin-
bar: oft merken WIr 6S nıcht, WwW1€e S$1e uns rumıle- derten Z FEinkauten 1n die benachbarte rofß-
DG  53 Dıie Bındung den Gott des ersten Gebotes stadt agen gefahren sind <Da haben die Leute

(vgl. ıx 20 «der iıch dichS  «ABER AUF DEIN WORT!» PLÄDOYER FÜRÄ EINE DIAKONISCHE KIRCHE  Mitmenschen (s. 0.), sondern Sklaven irgendwel-  aber absolut keine besonderen Ansprüche gege-  cher Normen und Ideale« «Hauptsache gesund»,  ben: Jeder ist an seinem Ort wichtig, so wichtig,  haben wir schon alle so oder ähnlich gesagt und  wie die anderen an ihrem Ort. Das heißt sofort  gedacht, auch wenn wir nicht immer so konse-  zweierlei: Wir sind nicht für uns selber da,  sondern für das Ganze (hier werden wir gefor-  quent sind wie der junge Mann, der mir vor über  30 Jahren sagte (ich war Student und saß seit ca.  dert; das tut uns gut: wir werden wichtig genom-  anderthalb Jahren im Rollstuhl): An Ihrer Stelle  men, wir sind nötig für andere); und anderer-  seits: Wir sind nicht auf uns selbst gestellt, die  hätte ich schon längst Schluß gemacht. Und es  gibt noch andere «Hauptsachen» erster und  anderen sind nötig für uns (das hören wir weni-  zweiter Ordnung (Leistung, intakte Familie, Bil-  ger gern; denn «Selbständigkeit» ist der Name  eines weiteren Götzen, der uns in seinen Klauen  dung, Vermögen, Nicht-Vorbestraft-Sein...),  die uns daran hindern, Gott «über alle Dinge» zu  hält). Paulus behauptet, der Satz: «ich bedarf  lieben. «Meine Gnade ist genug für dich», bekam  dein nicht» (1 Kor 12,21), sei ein gottloser Satz,  Paulus zu hören (2 Kor 12,9). Oft scheint sie uns  der dem «Leib Christi» völlig unangemessen ist.  — Gibt es unter uns Christen-Menschen nicht  nicht genug zu sein. Wir wollen Gnade und  Erfolg, Gnade und Angesehen-sein-bei-den-  einen fromm scheinenden, aber gänzlich unbibli-  Leuten, Gnade und nichtbehinderte Kinder; wir  schen Elite-Wahn, der uns einhustet, wir müßten  wollen sogar, daß Gottes Gnade gerade darın  immer «im Dienst» sein, jede Pause (auch jeder  besteht, uns Erfolg, Ansehen und anderes zu  «Sabbat»), jedes «Das-kann-ich-nicht» und alles  schenken. (Solches Denken gefährdet die Einheit  «Kannst-du-mir-da-mal-helfen?» widerspreche  der Kirche; denn so wird jeder, der weniger  angeblich dem Auftrag, mit dem Jesus uns be-  Erfolg hat oder dessen Kind behindert ist, ein  traute? Warum sträuben wir uns dagegen: Jeder  Mensch, der offenkundig weniger unter der  ist Teil des Leibes, er muß nicht alles allein  können — das ist unsere Bestimmung?  Gnade Gottes steht.) «Ich» will der Herr sein,  und Gott soll sich endlich danach richten.. «Der  c) Diakonische Kirche wäre eine Kirche, in  Mensch kann von Natur aus nicht wollen, daß  der die Unterschiede zwischen uns nicht ver-  Gott Gott ist; er möchte vielmehr, daß er Gott  tuscht werden, aber ihnen wird jede trennende  und Gott nicht Gott ist»> (Martin Luther, 1517:  Funktion verwehrt: «Hier ist nicht Jude noch  Disput gegen die scholastische Theologie, These  Grieche, hier ist nicht Knecht noch Freier, hier  17): Da liegt die Wurzel dafür, daß wir uns —  ist nicht Mann noch Weib; denn ihr seid allzumal  auch mit theologischem Vokabular — einteilen in  einer in Christus Jesus» (Gal 3,28). Natürlich  Menschen höherer und geringerer Qualität.  gibt es unter uns «Juden und Griechen» — Ja  Theologisches Nachdenken in Richtung «dia-  und?, wir gehören zusammen. Natürlich gibt es  unter uns Frauen und Männer — ja und?, wir  konische Kirche» muß sich daher eindeutig als  Befreiungs-Theologie verstehen: Die uns allen  gehören zusammen. Natürlich gibt es unter uns  immer neu wichtigen Alternativen gesund/  Behinderte und Nichtbehinderte — ja und?, wir  gehören zusammen?. Uns aber ist oft gerade  krank, gefangen/frei, westlich/östlich, behin-  dert/nichtbehindert, dynamischer End-Vierzi-  wichtig, nicht mit «denen da» zusammenzuge-  ger / verwirrter Greis (und was immer hier aufzu-  hören.  In unserem Volmarsteiner Berufs-Bildungs-  listen wäre) sind zu demaskieren als versklavende  werk erzählte ein recht leicht behinderter Ju-  Götzen. Je nachdem, auf welcher Seite wir uns  befinden, sind diese Alternativen uns sogar kost-  gendlicher, wie sie mit'einer Gruppe von Behin-  bar; oft merken wir es nicht, wie sie uns ruinie-  derten zum Einkaufen in die benachbarte Groß-  ren. Die Bindung an den Gott des ersten Gebotes  stadt Hagen gefahren sind. «Da haben die Leute  (vgl. Ex 20,1: «der ich dich ...'aus der Knecht-  sich blöd nach uns umgeschaut. » Und schon ging  schaft geführt habe»), der sich uns zusagt als  das Schimpfen los über die Gesellschaft, die so  starke Vorbehalte gegen unsereinen hat. Ich sage:  Gott für uns und der uns beruft in seinen ewigen  Bund, ist demgegenüber anzusagen als der einzi-  Wenn Sie allein durch Hagen gehen, schaut sich  ge Weg in die Freiheit, in die «Freiheit der Kinder  niemand nach Ihnen um? - Nein. - Und jetzt hat  Gottes».  Sie geärgert, daß man sich nach Rollstuhlfahrern  c) Diakonische Kirche wäre eine Kirche, die  umschaute. — Natürlich, was sonst? — Naja, es  sich als Leib Christi versteht: Wir sind sehr  könnte ja auch sein, daß es Ihnen wehgetan hat,  unterschiedliche Glieder und Organe; damit sind  auf einmal zu solchen Menschen dazuzugehören,  331aus der Knecht- sıch blöd nach uns umgeschaut. >> Und schon zing
schaft geführt habe»), der sıch uns ZUSagL als das Schimpien los ber die Gesellschaft, die

starke Vorbehalte unsereınen hat Ich Sagc(Gott tür uns un: der uns beruftt in seınen ewıgen
Bund, iSst demgegenüber aNZUSAaAgCH als der e1INZ1- Wenn Sıe alleın durch agen gehen, schaut sıch
C Weg ın die Freıiheıt, 1n dıe <Freiheıit der Kınder nıemand ach Ihnen um ” Neın. Und jetzt hat
(Csottes». S1e geargert, da Man sıch nach Rollstuhlfahrern

C) Diakonische Kirche ware eine Kırche, die umschaute. Natürlıch, W 4a5 sonst? Na)ja, CS

sıch als Leıib Christiı versteht: Wır sınd sehr bönnte Ja auch se1ın, daß c5S Ihnen wehgetan hat,
unterschiedliche Glieder und Urgane; damıt sind aut einmal solchen Menschen dazuzugehören,
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ach denen Man sıch blöd umschaut. Ach SO , ıch 11l Gott anders (iıch verstoße das
Ja, schon: natürlıch: Ja bestimmt. Das WAalr 6S Gebot); ıch wünsche eiınen Gott, der Au dem
Er wollte nıcht verwechselt werden. Das gehörte Leiden heraushilft, der sıch selbst das Kreu7z

dem Bıld, das VO  s sıch hatte: Ich bın ZW ar CrSPart un: uUuNseTre Kreuze verhindert. Mır Lut
behindert, aber be] I: sıeht man’s kaum, nach ZuL, da{fß Jesus In seınem Wiıderspruch bestätigt:mır schaut INan sıch nıcht eıner bın ıch Petrus hat «menschlich» gedacht un reagıert:nıcht. Und dann WAar GT1“ auf einmal doch «SO Du denkst nıcht, W 4S göttlıch ISt, sondern W 4as

Ehre?
einer». Wem VO  5 unNns sınge das nıcht dıe menschliıch 1St Jesus meınt also Das 1St typısch

menschliıch gedacht, Petrus, wWwenn du «(Gott»
Was «diakonische Kırche» se1ın müßte, habe un «Kreuz» nıcht denken kannst.

ıch jetzt nıcht definiert. Dıie spärlıchen Andeu- Ich OoOre tür mich (da iıch miıch Ja iın Petrus
tungen enugen trotzdem als Stütze für die Be- wıederfand): Solange du Mensch bist, ann
hauptung: Dıie diakonische Kırche werden WIr nıcht anders seın als SO° du willst das Leid nıcht
nNnıe «packen», «erreichen», «machen» können. und arum wünschst du Gott als Spezıalısten für
Warum nıcht, Dıie Antwort klingt fast trıvıial: Leid-verhindernde Aktionen.
Wır sınd Menschen. Solange WIr Menschen in 9 Gelernt habe iıch das (drıttens) auch be]dieser Welt sınd, werden WIr (S O.) das Nıcht- Jesus, als iıch ıhm beı seinem Beten 1ın Gethsema-
Heılıge nıcht los die Süunde un: den Zweıfel: un «zuhörte» (Mt > Da Sagt der (sottes-eben auch nıcht das Undiakonische: den Dünkel, sohn: Ich ll nıcht 4A1l Kreuz. Jesus Sagl Ja nıcht:sıch selbst inthronisierendes Ich Mag se1n, Ich ll CS, WENnN du CS wirklıiıch willst. Jesus Sagldieses nıcht L1UT wI1ssen (als Informatıion), ZWAar nıcht (das ware etwa dıe Petrus-Linıe VOsondern gelernt haben (durch Erfahrung), 1St Mt 16) Passe bıtte deinen Wıllen meınem Emp-eın erster wichtiger Schritt auf dem Weg unserer tinden VO  S «gerecht» und «SUuL>» Jesus SagtBefreiung. aber auch nıcht (das ware die Art der Stoiker:€) Gelernt habe ich das anderem be] «Alles, W 45 geschieht, ll ich»): Passe meınenschwer geistig-behinderten Menschen un! be] Wıllen deinem Wılen an, bıtte dafür, da{fßderen Eltern bzw. Pflegern. Wıe soll in diesem iıch das wollen kann, W ds du für « gut » befindest.Bereich nıcht geherrscht werden? Der Begleiter Neın, Jesus ält CS deutlich be1 dem Gegensatz:des Behinderten hat ständıg wichtige Dıinge «ich will«/»>du willst«. Jesus 1st sehr Mensch,entscheiden, der Stelle des anderen ent- dafß CT das Kreuz nıcht wollen kann; CT 1stscheiden. Mag der (oder zeıgen) können: ehrlich, das ottfen zuzugeben; CT 1Sst gehorsamhat Zahnschmerzen: aber mıt eiınem Vortrag (vgl Phıil 208 da{fß bereit ISt, den Wegber «freie Arztwahl» 1St überfordert: eın gehen, den nıcht ll Setze deinen Wıllenanderer mu{ß entscheıiden, welcher Zahnarzt auf- meınen Wıllen durch Nıcht W1e€e ich will,;gesucht wırd Von INOTSCNS bıs abends sınd viele sondern W1€e du willst. Dieses Gebet Jesu 1St mIırEntscheidungen 1MmM gleichen Modell tretten. wichtig be] meınem Nachdenken über diakoni-Und MNag der Grundsatz noch bewußt se1n, sche Kırche.
daß WIr unterscheıiden mussen zwıischen «POLE- Wenn diakonische Kırche «Kırche des ersten
STas» (der Macht, die sıch tür die Lebens-Erhal- Gebotes» 1St (S o} eıne Kırche also, für die CS
tung und Lebens-Förderung anderer einsetzt) nıchts Wiıchtigeres 1bt als Gott un: seınen Wil-und « potentia» (der Macht, die sıch eigenem len und seinen Weg mıt UuNs, un WENN anderer-Vorteil autf Kosten anderer austobt) Wer könnte seIits selbst Jesus nıcht wollen konnte, W ds Gottiın der Praxıs (ın dıieser Praxıs) dıe Grenze sauber wollte, dann wırd M klar «Diıakonische Kır-zıiehen? Wer behauptet, CS se1l möglıch, mıiıt Ze1- che» 1st nıcht eıne Größe, dıe WIr CI Grunde»st1g schwer behinderten Menschen leben un: doch alle wollen. Oh ne1ın, diakonische Kıirchedabe; alles (uns prinzıpiell verwehrte) Herrschen hat tun MDAl seınen eigenen Wıllen sıchvermeıden der hat schlicht keine Ahnung VO eiınen Weg tühren lassen; hat un muıt Buße,eiınem oroßen und wichtigen Teıil der «Basıs»
unserer Gesellschaft?.

hat tun mıt Gott uns selbst recht geben,
zulassen also, da{fß (sott (nıcht LLUT Süunde, Tod{) Gelernt habe iıch das zweıtens be] Petrus. un Teufel, sondern) UNS besiegt; hat tun mıtAls Jesus VO seiınem Leiden spricht (Mt ’  5braust G: auf: Das annn nıcht Gottes Wılle sein!
Sterben, nıcht mıt dem Sterben 1Ns Nıchts, SON-
dern mıt dem VWeızenkorn, das Ur FruchtIn diesem Petrus erkenne ich miıch wıeder: uch bringt, WECNN CS stirbt (Joh >  9 mıt dem

337



«ABER AUF DEIN WORT!» PLÄDOYER FÜR INE DIAKONISCHE KIRCHE

VOT unNnserer Realıtät, aflßt uns besser gar nıchtterben auf Hoffnung also: hat tun mıiıt Ver-
zıcht: Verzicht darauf, Spitze des eigenen Lebens mehr davon reden!

se1in; Verzicht darauf, die Ergebnisse des Eıngangs habe ich ZESAZLT, diakonısche Kıirche
eigenen uns und Erleidens vorprogrammıeren habe CS nıe vegeben. Dabe bleibt CS Und Z-

können (das sterbende Weıizenkorn ann dıe dem 1st S1e eın Hırngespinst. Denn 65 xab, Wwenn

auch keıne diakonische Kırche, doch einen«Frucht» nıcht wollen, nıcht planen und den-
noch kommt s1e); hat tun mıt sıch (sott Danz diakonischen Menschen. hne den Menschen
auslietern (Jesus konnte auf Golgatha 1L11UT STer- Jesus VO  z Nazareth ware die diakonısche Kıirche
ben; Ostern konnte CI nıcht bezwecken, (Ostern tatsächlich ein Wolkenkuckucksheim. Und ohne
War nıcht mehr seıne Sache, (Jott machte Ostern die Tatsache, da{fß dieser Jesus durch (sott Z

Herrn ber alles erhöht wurde, waren unsereJesu Sache).
Diakonische Kırche wırd also nıcht dadurch Bemühungen 1n diese Rıchtung LL1UT Donquicho-

terle.erreicht, da{fß WIr, L1ULI sensibel tür uUunNsecIC ınneren
Stimmen, das sıch entfalten lassen, W 4S in uns Jesus Wl der diakonische Mensch. Er vab
schlummert. Wenn das emporwächst, W 4S in uns Gott die Ehre Er War der eINZ1ZE, der das
angelegt ISt; dann ware das bestentalls en 1Impo- Gebot hıelt, der (Gott total sıch recht gab
Ssanter sozıaler Großkonzern (mıit zahlreichen B der Höchste, der Weltenschöpfer (ohne iıhn
Posten- un Pöstchen-Inhabern), diakonische 1St nıchts gemacht, W 9a5 gemacht ist; Joh D
Kıirche 1st anderes. wurde der Allerkleinste: SIr lag IM Futtertrog (Lk

h) Gelernt habe ıch das (viertens) be] eıner 2 C: WAar armer als Fuchs und Vogel (Lk 9,58)
Sonder-Pädagogın. Sie erzählte mır VO  > ıhrer Er kam nıcht, sich dienen lassen, sondern
Schulklasse, in der S$1e schwerst-mehrtach-behin- SI dıente, xab seın Leben ZUur Befreiung für die
derte Jugendliche unterrichtet. Gelernt werden vielen (Mk 10,45 USW. ). Er sonderte sıch nıcht
E da nıcht Rechnen un Schreıiben, sondern ab, sondern wurde unlZVerwechseln ahnlich
ZU Beispiel: bewußtes Reagieren autf verschie- («und Gebärden als eın Mensch erfunden...»,
ene Reize (runde /kantıge, olatte/rauhe, WEeI1- Phıiıl Z Er hatte mıt dem Abschaum der ama-
che/harte Gegenstände), Körperbewegungen lıgen Gesellschaft Kontakt, dafß INan

musıkalischen Rhythmen und Ahnliches. Sıe ıhm den Spıtznamen yab «der Sünder Geselle»
SagLE, ın ihrer Klasse werde ohl mehr gelacht als II Und ın seıner Todesstunde konnte
iın einer «normalen» Schulklasse: und S1€e Ian ıhn wirklich verwechseln: Da hangen jetzt
weıter: Sıe könne diese Arbeıt TU eun, weıl s$1€e dreı Verbrecher ıhren Kreuzen. Er fügte sıch

eın 1n die Gemeinschaft der Bedürtftigen: Er half,Kollegen hat, denen S1€e An Mıt Gerda
WAalr ich heute wiıieder weıt, dafß mır die rage ET konnte; un WAar nıcht stolz, Hıltfe

auch erbitten“. SO nannten Christen ıh «daskam, ware CS nıcht doch tür s$1e und uns alle
besser, WEeNN S$1e nıcht da ware”? S1e Anı das aup des Leibes» n (KOI 1,18)
SagcCcNh, ohne hören mussen: Und du wiıllst eıne Dieser Jesus, dieser diakonische Mensch, ruft
Christıin sein!, und du wiıllst eıne Sonder-Päd- unNs 1in seıne Nachfolge. Wır können nıcht errel-
agogın seıin. Solange WIr Menschen sınd, annn chen, W as GT erreichte: aber WIr sollen auf seinem
CS nıcht anders se1n als 5: da{ß bestimmte egeg- Weg IW se1InN; für die Nachfolge Zählt

nıcht, wıeviele Kılometer oder Miılliımeter WIrNUNSCH 1in uns (auch 1n uns Chrısten) Euthanasıe-
Regungen wecken. Wer das nıcht kennt, hat «geschafft» haben, wichtig ISt; aut welchem Weg
bısher 1Ur eınen spezitischen Ausschnitt seıner WIr IW sınd
Mıtmenschen kennengelernt oder G: hat sıch Und das andere soll wirklich AAl nıcht wichtig
selber noch nıcht richtig kennengelernt. seın unsere Stümpere1, Stolpern,

lar mu{ unls also se1n: Dıie «diakonıiısche Scheitern? Es mu/ste uns wichtig se1In, uns ber-
Kırche» 1St nıcht eın Zıel, autf das WIr zusteuern mächtıg verunsıchern, Wwenn der Mensch Jesus

nıcht durch (sott AA Herrn ber alles erhöhtun: eiınes Tages könnten: Geschattt! Neın,
dieses Ziel erreichen WIr nıe. ber W AS heißt das? worden ware. Wiıchtiger als Scheitern auf
Ist «diakonıische Kırche» dann eın Hırngespinst diesem Weg 1St daher seine Gegenwart aut die-
Ww1e€e «Schlaratffenland» un: heile Welt» Es Lut SC Weg Sıehe, ıch bın be] euch alle Baze (Mt
guL, in seınen Gedanken dort 7zwischendurch 28,20). Wır «können» diesen Weg nıcht gehen,
eıne Art Kurz-Urlaub einzulegen; aber ehrli- WwI1e€e DPetrus (Lk 5) keıine Fische fangen «konnte»:

«Aber auf deın Wort» (Lk 535) Detrus tährtcherweıise mußten WIr Damit flıehen WIr
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doch los Darum gyeht 85 Da WIr «auf sein sehr dem Was um uns erum gedacht und
Wort» hın, mıiıt dem uns in die Nachfolge ruft, geredet un: wırd? «Aber auf eın Wort»
beginnen, dem diakonischen Menschen Jesus Vo hier AUS müßte eiıne NeUE Praxıs ın unseren
nachzufolgen, seiner Vergebung gewi1ß, und dar- (Gemeıinden werden: eıne Praxıs, ın der
auf vertrauend, da{fß der Gott, der die Welt aus (wenıgstens manchmal) die Letzten die Ersten
dem Nıchts erschuf, der ote lebendig macht, sınd; iın der WIr die «Größe» haben, klein seın
auch die Kraft hat, Nserec wıinzıgen Versuche als können und dıe Belange eiınes Kıindes
kostbare Elemente einzufügen ın seınen Bau nehmen W1e den Sonntags-Gottesdienst: ine

«Aber auf dein Wort» für eıne Kırche, die Praxıs, 1n der «die Karrıere ach unten»® weder
autbricht in dıe Rıchtung einer «diakonischen eın Wıtz 1St noch eiıne höhere Formel, sondern
Kırche», ann Nur dieses das Motto seın, das erlebte Wırklichkeit (der ın Anm
ständige Gebet, die gemeınsam eingeübte Autsatz 1St streckenweise eın Bericht über die
Grund-Haltung und ebenso die Grundlage alles «Nıchtseßhaftenhilfe Münster»); eine Praxıs, die
Denkens, Redens und Handelns: «Aber aut dein
Wort >>

sıch versteht als «eıne Gegenwelt Fort-
schrittsgläubigkeit, Glücksanspruch, Leistungs-Das heißt für uUuNsere Theologie un Verkündi- ideologie un Konsumzwang»". Das alles «kön-

Sung, daß S1e ohne jede Einschränkung einheıt- WIr nıcht «aber auf deıin Wort»!
ıch von allen Menschen redet: Wenn WIr (als Und damıt machen WIr uns lächerlich: denn
Beıspıiel) den Menschen eın Geschöpf (1 LUL «INan>» nıcht: schließlich Mu E «g .
tes NECNNCN, dann mu{(lß unls verboten se1n, 1Im WISSe Grenzen» geben, WIr können doch nıcht
Blick auf eınen sehr schwer behinderten Men- Gesıicht verlieren! Vermutlich stehen uNse-
schen SascCh, er se1 «natürlich» «auch» «noch» Kırchen 1er Vor eıner wichtigen Entschei-
«irgendwie» eın Geschöpf Gottes. Jeder Mensch dungsfrage: Haben WIr Angst, Gesıicht
eın VO  o} Gott gewolltes un: geschaffenes verlieren? Solange WIr diese Angst haben, bewe-
Geschöpf das «kann wen12 SCH WIr u11l keinestfalls auf eıne diakonische
9 WI1e DPetrus Fische fangen «konnte» E «aber Kırche der wIlissen WITr, dafß das «Gesıcht»
aut eın Wort!» — Vor Jahren notlierte ich mır den der Kıirche immer Nnur iın Gott festgemacht seın
Satz eınes Tagungs-Teilnehmers: Stuten ox1bt CS kann,; dafß CS darum pPCI definitionem nıcht verlo-
nıcht 1Ur 1m Baulischen, sondern auch 1mM Erbau- rengehen kann? L3.SSCI’I WIr uns also (durch seınlichen. Nötıg also 1sSt eıne «ebenerdige» Theolo- «Wort») der «herrlichen Freiheit der Kınder
1E und Verkündigung”; gemeınt 1st nıcht eıne Gottes» Röm 65200 locken?
Sonder- Theologie oder Spezial-Verkündigung Die fertige Gestalt eıner diakonischen Kırche
für Bedürftige, sondern eıne bıblische Theologie, erreichen, 1sSt u11l weder verheißen noch be-
und das heıißt immer: eıne Kleine-Leute-Theolo- tohlen. ber dem Ruf Jesu tolgen, in ıch-
71€, der WIr alle Zugang haben Lung aut dıe diakonische Kırche hın stümperndWas 1st die Basıs UNSCHET. Praxıs, der Geilst und stolpernd se1N, dieser Prozess
uUNseres Lebensstils, das «Wort», durch das mıt dem Namen «Aber-auf-dein-Wort» 1sSt unls
Mıteinander gepragt 1st? Passen WIr unNns nıcht viel taglıch Neu aufgetragen.

Bach, dem TIraum9mehr als eın Mensch und Bildung Behinderter ‚War eıne zwıschenmenschlicheseın (1986) 73 { Zuwendung, aber eben auch eıne zwischenmenschliche An-Zur «Na-und?-Haltung«: Bach, Boden den maßung.Füßen hat keiner (1980) 25 T, 137t Vgl Bach, Kratt ın leeren Händen (1983) 14—16, 571Hıerzu zıtiere iıch wel Leıter großer Einricfitungen tür I9
geistigbehinderte Menschen: Johannes Klevinghaus: Evang.Theol., 1950, 238 «  1€e Scheidewand zwıschen Anver-

Vgl Bach, Dem Iraum>adO
auch Fuchs Beıträge Zur Körperbehinderten-Fürsorgetrautseın un: Preisgegebensein 1St auchdünn. Dıakonie und (Hg. erb kath Eınrıchtungen für Körperbehinderte ınMacht lıegen ahe beieinander. Selıg, wer seiınen Bruder Deutschland, eft 4 9 6{t passım.ındet, aber wehe, Wer in Menschenhände tallt!» Ferner S0 betitelte Ursula Adams eınen Autsatz: Geıist un!Joachim Klieme: Zur Orıentierung, 1985 Hett 3/4, 240 Leben 57 (979)« Im Übrigen steckt 1n jeder Form der Betreuung, Erzıehung Zertafß: arıtas 1982,
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Kinderlähmung erkrankt. 1955 bıs 1958 Beendigung des ZU Weitermachen (1981); Kraft leeren Händ
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